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KrtrritsKalenKer für den Monat
Oktober.

vlj Des Jahres Hoffnung rieselt nieder
Und seine Freude schwindet bald,
Geschieden ist derjSommer wieder,
Oed ' ist das Feld und leer der Wald.

_ Der Herbst steht vor der Thür und verlangt un«
gestüm nach Einlaß . Mit feuchtem Nebel und düsterem
Himmel kündigt er sich an , schwer drückt sein kalter nasser
Hauch die Blumen , sie können die Last kaum ertragen,
und tief senken sie ihre Häupter zur Erde . Das Gelb
der Saatfelder , das Grün der Wiesen ist verschwunden.
Wehmüthig steht der fühlende Mensch , wie sich die Natur
allmählich zum Winterschlaf rüstet , wie sich das Laub der
Bäume nach und nach roth und gelb färbt , wie ein Blatt
ms andere lautlos zur Erde schwebt oder vom Herbst-
sturme gejagt durch die Luft dahin tanzt , bis es endlich
»iederfällt, um unter dem zersetzenden Einstuß von Luft
und Feuchtigkeit zu Moder zu verfallen . Es ist ein
«ahnendes Zeichen , das Blatt , für den L a n d m a n n,
m noch so manches draußen im Felde zu schaffen hat,
mvor der Winter die Natur wieder mit seinem Leichen
mlhe zudeckt. Da oder dort gibt es noch die Winter
geireidesaat zu beenden , um dann unverzüglich an die
«tute der noch auf dem Felde stehenden Früchte gehen
i» können.

Bon Körnerfrüchten ist nur noch S p ä t m a i s auf
I™ ufld ' , während es in Knollen - und Wurzelgewächse»
-°-h viel des Verschiedenen zu ernten gibt.

n.er^ er 8inie  l ^ hen die Kartoffeln.  Der
W 'ge Zeitpunkt für die Ernte derselben ist gekommen,
iJr » nf8 ? cau * " bgewelkt ist ; dieselben schon ernten zu
nn̂ t ' rv Qn9e baS  Kraut noch grün ist , wäre insofern

t 'l 010 ä“ duser Zeit noch eine Vermehrung des
" ttegehaltes der Knollen stattfindet . Das nöthige

Rrden ßUten  S ° ° tkartoffeln sollte jetzt gesichert

leid ?ubenernte  beginnt erst , wenn das Nüben-
tiefgrünen Aussehens , ein mehr mattes,

«tri,»'. , . ° -!^ ?*ünes Aussehen bekommt und die unteren,
8nirif* ennabfallen;  doch soll die Ernte vordem

EU-  stärkerer Fröste beendet sein . Die Zuckerrüben
»iids? , " ^ den vom Felde weg in die Fabrik abgeführt
. > lange , bis dieses geschehen kann , in kegelförmige
Sbrneri1 J ^ attimengetrorfcn , welche zur Verhinderung des
»ad re?f ucnb  sum Schutze gegen Nachtfröste mit Blättern

Me bedeckt werden ' ’ -bt". ° roeclt werden . Hieran reiht sich die Ernte
Auf sandigem Boden geht dieselbe

Hlltlda„ä ! t tudem sich hier die Rüben leicht mit der
Hi üifmr;!* Xn taffen , auf schweren Böden dagegen macht
W im N l Schwierigkeit , da die Möhren hier tief und
ia selbst stecken, so daß man den Spaten , Karst,
michJajt e” Pstug zu Hilfe nehmen mnß . Nach der Ernte
hilft , i,:. abgeschnitten und gibt so ein gutes Vieh-

* Aufbewahrung der Wurzeln selbst geschieht am
&tJ n trockenen Kellern , wo sie sich, mit Sand durch-

-3 " t halten und frisfrisch bleiben . Die
isainu werden womöglich frisch aus dem Boden

j |t gestatt̂ ° n verfüttert . Der Stoppel»
nn* ' • '» cgenoen IN vielem o/conat

? £lnen  Schnitt , jedoch sollte derselbe möglichst
^terz werden , damit er vor Eintritt des

in wärmeren Gegenden in diesem Monat
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^'e burcfi s/ uachwachsen und sich wieder kl ästigen kann,
„gch verschjfdxaen Ernten leer werdenden Felder

n„* l'.stügen und abzueggen . Hierauf sollte lvo-
Tiefpflügen der für den SommeranbauMMmtf» \  V" ^ ' kspslugen oer tut Den L >ommeranva >i

S Milcun' el” tr  f ° *ßen- Die Düngerausfuhr ist möglichst
jWbtt
4t sind.

. da jetzt die Wege noch fahrbar und
durch di, Herbstregen noch nicht so aufge-

® e * n 6 e r g ist dieser Monat gewöhnlich
etf. , " ugkmeinen Weinlese . Die Vornahme der»

« wt , viel Zeit und Sorgfalt , denn von der
M.4 w ^ " irung der Trauben hängt sehr viel ab.

n besten Weinjahren sind die Trauben nicht
bei der Weinlese

Froftlchmetterlings sind die Klebegürtel an die Bäume
zu legen . Die Rinde alter Bäume ist abzukratzen und
mit einem Anstrich von Kalkmilch zu versehen , junge
Bäume au Straßen und auf Feldern vor Hasenfraß zu
schützen, die Baumscheiben umzugraben und mit kurzem
Dunge zu belegen . Man schneide die Beerenobst¬
pflanzungen , dünge sie und grabe die Zwischenräume
noch vor Winter um . Die Einfriedigungen der Gärten
und Baumschulen sind nachzusehen , auszubessern , denn
Freund Lampe betrachtet die kleinste Oeffnung als Ein¬
ladung zum Besuche.

Der Viehfütterung ist die allergrößte Aufmerksamkeit
zu schenken, weil im Oktober , der Uebergang von der
Grün » zur Trockenfütterung sich vollzieht Dieses darf
nun , soll die Gesundheit der Thiere nicht Gefahr laufen,
keineswegs plötzlich geschehen , sondern nur ganz allmählich.
Dem Schafoieh soll Morgens vor Austrieb aus die Weide
Trockensutter gereicht werden . Gegen Ende des Monats
sind Rinder  gänzlich im Stalle bet Trockenfütterung
zu halten . Die Ziege , die gegen Zugluft sehr empfind¬
lich ist . muß , da die Nächte schon sehr kühl werden,
durch Anbringen von Schutzmatten an den Ställen da¬
gegen geschützt werden . Kraut und Kohlrabiblätter,
welche günstig auf den Milchertrag einwirken , können
gefüttert werden , man hüte sich jedoch vor Zuviel . Um
Durchfall zu vermeiden , muß jedoch immer auch trockenes
Futter dabei verabreicht werden . Die Kaninchen be¬
finden sich meist noch im Haarwechsel . Man bearbeite
den Pelz der Thiere öfters mit einer starken Bürste,
wodurch die Haut gesäubert und vermehrte Hautrhätig-
keit erreicht wird . Bei den jetzt schon öfters eintretcnden
Nachtfrösten sei man vorsichtig mit der Fütterung . Ge¬
frorene Blätter sind den Thieren Gift . Die im Freien
stehenden Kasten ober sonstigen Kaninchenwohnungen
müssen durch überhängte Sacke oder Strohmatten gegen
etwaige Nachtfröste und rauhe Nordwinde geschützt werden.

Der Geflügelzüchter  wende den etwa noch in
der Mauser befindlichen Hühnern ganz besondere Sorgfalt
zu, lasse eS an kräftigem Futter nicht fehlen und schütze
dieselben sorgfältig vor Erkältungen . Ueberhaupt beuge
man jetzt schon bei allen zarteren Raffen Erkältungen recht
zeitig und nachhaltig vor . Die einer Frühbrut entstammen
den jungen Hennen der leichteren Rassen , wie Italiener,
Hamburger , Elsässer , dann auch erövs -oosurs , HoudanS
beginnen in diesem Monat zu legen . Wer die HShne im
Winter von den Hennen zu trennen beabsichtigt , thue dies
in diesem Monat ; die Hähne verlieren mit Eintritt der
kälteren Tage ihren Kampfesmuth und vertragen sich ganz
gut untereinander.

Die Aussaaten im Gemüsegarten beschränken sich auf
Spinat und Radieschen , die Pflanzungen auf Wintersalat
und am Rhein noch auf Winterkraut ( KappuS ) . Früh¬
salat in einen kalten Kasten gepflanzt und mit Fenstern
bedeckt, bringt prächtige Köpfe . Am Tage und in frost-
freien Nächten sind die Fenster abzunehmen . Der im
September ausgesäete Blumen - und Kopfkohl wird in kalten,
vor Mäusen gesicherten Kästen , in magere Erde und 8 bis
10 Centimeter Entfernung gepflanzt , nach dem Anwachsen
trocken gehalten und fleißig gelüftet . Bei trockener Witterung
legt man Knöllchen der Kerbelrübe . Die Gemüseernte be-
ginnt mit dem AuSgraben der Wurzelgemüse , welche man
auf Haufen bringt , um dann da» Putzen und Einschlagen
iin Keller oder Grube vorzunehmen . Hierauf kommen die
Kohlarten an die Reihe , welche sofort eingeschlagen und
tüchtig angegossen werden . Kohlkopf (Kraut ) hält sich ab
geschnitten im Keller , aber auch wie Wirsing und Kohl
rabi im Erdeinschlage . Rosenkohl und Krauskohl können,
wenn kein Wildschaden zu befürchten ist. im Freien über-
wintern . Sellerie wird , halb entblättert , in Gruben auf-
gehoben , im Keller nur in kleineren Gebrauchsposten.
Porröe wird , soll er nicht im Freien bleiben , zuletzt ein-
grschlagen . Blumenkohl behält , sobald er völlig auSge
wachsen und mit Kopfansatz versehen ist, sorgfältig auSge
hoben , im kalten Kasten oder Keller ringepflanzt im Laufe
deS WinterS bis in das Frühjahr hinein , seine Blumen.
*<

fot7j rf unb  darum sollte immer . . . _ ,
Jäiifelt h.ffietbtn * Nach der Lese werden die Stöcke

' dsähle ausgezogen und abgeräumt.

Untff probst ist im trockenen Zustande zu ernten

»,T,

llerlei Wraktisches.

— Das Einmiethen der Kartoffeln kommt
demnächst aus die Tagesordnung . Die sicherste und beste
Methode , Kartoffeln in Schobern aufzubewahren , besteht

die flügellosen Weibchen deS l darin , die Kartoffeln knapp einen Meter breit und ebenso

w ' zu bringen . Junge Obstbäume und
2 »^ Erden gepflanzt , Obstkerne und Steine aus

Schutz gegen

hoch auf einer ebenen trockenen Stelle aufzuschütten . Die
Länge kann so gewählt werden , daß ein Haufen an einem
Wintcrtag mit den zur Verfügung stehenden A>intern und
Gespannen bequem hereingeholt werden kann . In Jahren
mit ausreichenden Stroherträgen ist es dann am besten,
die Kartoffelhaufe » überall gleichmäßig , etwa ormstark,
wenn « rummstroh . etwa um die Hälfte schwächer, wenn
Langstroh , beide Horden in gesunder und trockener Qualität,
zu bedecken. Dann ist der Haufen zunächst etwa 10 bis
15 Centimeter stark mit Erde zu bedecken und zwar gleich¬
mäßig über den ganzen Haufen einschließlich de« Firste ».
Eine stärker « Decke wird gegeben , wenn stärkere Fröste
in Aussicht stehen, und den vorkommenden niedrigsten
Temperaturen entsprechend . Alle andere » Vorrichtungen
und Maßregeln zum Lüften der Schober sind Lberflüffig
und vom Uebel. In den stroharmen Jahren wird ein
großer Theil de» Strohes sicher durch trockene, mit MooS,
Luub usw . nicht vermischte Kiefern - und Fichtennadeln er¬
setzt werden können, deren wärmeleitenden Eigenschaften
etwa dieselben wie beim Stroh sind . Man kan« die« in
verschiedener Weise thun . Entweder bringt man eine ganz
dünne Schicht Stroh auf die Kartoffeln , auf diese 20 dir
25 Centimeter Erde und nun als Winterdecke Reisig,
Kartoffelkraut . Nadeln , Laub , und dergl ., welche Materialien
abermals eine Erddecke erhalten . Bei großer Stroharmuth
wird man auch für die untere Decke anderes Material
verwenden , welches aber immer gut trocken sein muß.

— Laßt dem Pferd seinen Schweif . Eine
Thierquälerci ohne Gleichen ist beim Pferde da « Stutzen
deS Schweifes . Man betrachte nur einmal an einem heißen
S - mmertage ein solche« Pferd , welches , angebunden und
den sengenden Sonnenstrahlen auSgesetzt. mit seinem kurzen
Nattenschwänzchen die äußersten , leider vergeblichen An¬
strengungen macht, sich der lästigen Blutsauger , die eS über
und über verwunden , zu erwehren . Hauptsächlich die
LuxuSpferde , deren Besitzer doch gebildete und verständige
Leute sein wollen , werden dieser Pein unterworfen.
Diese Thierquälerci beruht nur auf einer ganz un¬
gerechtfertigten Modethorheit , denn e» wird weder ein
schlechter Gaul durch das Stutzen des Schweife » das An-
sehen eines Vollblut », noch Vollblut durch Nichtstutzen das
Ansehen eines schlechten Gaul » erhalten ; anderer seitS aber
dürften gerade so manche Fälle , wo Pferde durchgehe » , sich
loSreißen rc. und große « Unglück herbeiführen , auf diese
Modethorheit zurückzuführen sein. Darum fort mit dieser
Thierquälerei!

Trockensutter für Ziegen . Bei nasser
Witterung versäume man es nicht , den Ziegen des Mor¬
gens vor dem Austreiben und abends , wenn ste wieder in
den Stall kommen , einiges Trockenfutterzu geben ; Wasser-
sucht, Entzündung der Eingeweide und manche andere
Krankheiten sind leicht die Folge , wenu man den Weid¬
ziegen bei anhaltender Nässe kein Trockensutter giebt.

— Beseitigung des Futtergeschmackes der
Butter . Angestellte Versuche haben ergeben, daß die
Butter keinen Futtergeschmack bekommt , wenn die Milch
sofort nach dem Melken entrahmt wird.

— Der Mottenkönig ist eine recht hübsche Pflanze , di-
ihre » eleganten Wuchses wegen wohl als Zimmerpflanze einen
Platz am Fenster beanspruchen kann , die aber leider nur hier und
da zu finden ist. Wir sagen „leider " , denn sie ist nicht nur schön,
sondern auch sehr nützlich . Als homöopathisches Hausmittel leistet
sie gegen Krämpfe große Dienste , insbesondere aber ist sie als wirk-
samstcs Mittel gegen die allgemein verhaßten Kleidermotten bekannt
und als „Mottenkönig " berühmt . Wenn man nämlich einige
Blatter dieser Pflanz - abbricht , im Schatten trocknet und in di-
Pelzwerke , Wäsche und Kleider legt , läßt sich keine Motte mehr
blicken. Wanzen verschwinden über Nacht , wenn man getrocknete

™ b!e dkitläden legt . Di - lästigen Fliegen meiden gänz-
l .ch das Wohnzimmer , wo sich eine große Mottenpflanzc befindet
denn den eigenthumlichen . moschusartigcn Geruch der Blätter
können sie nicht vertragen . „Ich habe vor einiger Zeit
einige Mottenpflanzen gesehen, " schreibt ein Blumenfreund,
. »nt herrlichen langen Blumenrispen , wie himmelblaue Salvicn
blühend , schicken Sie mir sofort ein Dutzend , diese gefallen mir ."
Was uns ein gichtleidcnder Gärtner von der „ Mottenpflonze " mit-
theilt , ist geradezu wunderbar : „Ich konnte nicht mehr gehen,"
schreibt der derselbe , „vor lauter Schmerzen an einem Fuße , jede
Bewegung war ein Stachel durch die Nerven ; da nahm ich eine»
großen Lappen , legte einige Hände voll Blätter der Ihnen be-
kannten „Mottenpflanze " hinein und umwickelte meinen Fuß , andern
Tags war ich zu meiner großen Freude gänzlich geheilt I" Auch
viele andere Gichtlcidende sagen dasselbe . In Frankreich weiden
Tausende von Pflanzen gezogen , zur Gewinnung des kostbar .»
„Patschuli -Parfüms " und viele Gärtner kultiviren nur diese Pflanze.
Kultur wie Geranien , im Sommer viel Wasser , zur Wint/rs e fr
wenig . Die Bereins -Centrale Frauendork , Post MlSh/fen in Ni . de
Bayern , versendit kräftige Pflanzen daS Stück für 60 Pf .. 12 Stück
für 5 M . Frische Samen die Portion 60 Pf . und 1 M ., keimt
sehr schnell uiid erzeugt urkrästige Mottenkönia «.



| « « « « « « <« « « -cf ST gS . HC

)6fen=
rnbc*

ein
il ich

t V0»
mit

> ja

Otr»

in ist

i ein

>aren

leih-
istav

i eS

vor«

Erscheint jede»
Douuerstag.

Nr. 8S.

Lrei-Beilage,um
»Wiesbadrrirv Grnerat Anrriver.«

Wiesbaden, den 30. September 1897. I?. Jahrgang.

Cm lroilKlürtinopolitlimschks Abenteuer.
Humoreske von F . F . Tamborini.

(Nachdruck verboten.)
Es war im Herbst des Jahres 1878. Mein Regi¬

ment, bei dem ich damals als Oberst stand, hatte unweit
Odessa in Nikolajew, die Winteiquartiele bezogen. Un-
allen lag noch der Feldzug in den Gliedern, der erst
einige Wochen zuvor nach dem Falle von Plewna sein
Ende erreicht hatte; ich sehnte mich nach Erholung und
Zerstreuung und beschloß, den mir bewilligten Urlaub in
Konstantinopel zu verleben. Im Orient ist der Herbst
die schönste Jahreszeit zum Reisen, weil das Wetter
dann am beständigsten ist; so war denn auch die Ueber-
fahrr über das schwarze Meer herrlich, und wohlbehalten
langte ich in Pera an, wo ich in einem von Christ-»
bevorzugten Hotel Wohnung nahm.

Der Fremdenandrang war infolge des üb-rstandenen
Kriegs ungeheuer, und alles nur Erdenklichew irde in
gewinnsüchtigerBerechnung zur Quelle beö Erwerbs, so
auch das Geschäft der Fremdenführer und Dolmetsche.

Von allen bei mir vorsprechendenB'we bern um
dieses wichtige Amt sagte mir ein gut französisch
sprechender Armenier besonders zu, und ich engagiite
ihn für die Dauer meines Aufenthalts in der „Pforte
der Glückseligkeit" , wie die Bekenner des Islams in
ihrer blumenreichen Sprache Konstantinopel gewöhnlichnennen.

Mein erster Ausflug galt dem Goldenen Horn, um
einen Ueberblick über die am User ansteigende Stadt zu
erhalten. Das Panorama, das sich mir, während ich im
Boot durch die tiefdunkle Fluth dahinglitt, unter den
Strahlen einer glänzenden Sonne darbot, war von
märchenhafter Pracht. Ein förmliches Lichtmeer wogte
über den vergoldeten Kuppeln, Moscheen, Minarets und
Kirchen. Unsere Fahrt ging am User entlang, hart an
Villen und Palästen der Großen des Reichs vorüber, an
deren festen Mauern sich die Wellen unseres Nachens
leise plätschernd brachen. Hier sollten sich, nach Angabe
meines Armeniers, die vornehmsten Harems befinden und
neugierig versuchte ich einen Blick hinter die Mauern zu
werfen, wenn sich eine der darin angebrachten kleinen
Pforten öffnete, um tief verschleierte Frauengestalten, be¬
gleitet von ihren Wächtern, zu einer Gondelfahrt herauS-
zulaflen.

Alle Erzählungen von „Taufend und einer Nacht"
irrten in meine Erinnerung. In jeder verhüllten Schöne»

ermuthete ich eine Scheherazade und sprach im Scherz
zu meinem Cicerone den Wunsch aus, auch einmal in
die Geheimnisse eines solchen Harems einen Blick thun
zu dürfen. Zu meinem Erstaunen hielt mein Führer
diesen Wunsch durchaus nicht für unerfüllbar.

„Wenn Sie", so sagte er, „sich die Sache einiges
Geld kosten lassen, so würde ich Ihnen die Gelegenheit
verschaffen können, von stcherm Versteck aus das Treiben
im Innern eines Harems zu beobachten. Geld und
Muth gehören dazu, denn ein unglücklicher Zufall könnte
bei dem Unternehmen die größte Lebensgefahr zur Folg«
haben."

Eine Gefahr reizte mich damals noch mehr als
heute, und um keinen Preis hätte ich dieses Abenteuer
oorübergehen lassen. ' Ich erwiderte daher meinem
Führer, daß es mir auf Geld nicht ankomme, wenn
ich dafür zu schauen bekäme, was bis jetzt wenige Un»
gläubige gesehen hätten.

Einige Abende später erschien mein Führer und
bedeutete mir gehelmnißvoll, mich nach Ablauf einer
Stunde für die verabredete Expedition bereit zu halten.

Die Vorbereitungen waren schnell getroffen. Ich
legte einen einfachen Touristenanzug an, in dessen Seiten»
lasche ich für alle Fälle einen kleinen Revolver barg, und
hüllte mich in einen leichten Regenmantel, da sich der
Himmel stark bezogen hatte.

Pünktlich stellte sich mein Führer rin.
Im Gegensatz zu den hellerleuchteten Räumen deS

Hotels umfing uns fauf der Straße tiefe Finsterniß, doch
bald gewöhnte sich das Auge daran, und wir kamen
verhältnißmäßig schnell am Quai herab. Hier wartete
ein von dem Armenier bereits vorher bestellter Schiffer
auf uns.

Es begann zu regnen, und als ich mich im Bint
zurechtgesetzt hatte, zog ich die Kapuze meinesRegenmantels
über den Kopf.

Zuerst ging die Fahrt in Windungen zwischen Schiff»
oloffen hindurch, die im Hafen verankert lagen, dann
'amen wir in freies Fahrwasser nnd glitten bald dicht am
Mauerwerk dahin.

Mehrere der niedrigen Pforten hatten wir bereit»
mffirt, da hieß der Armenier dm Schiffer vor einem
olchen Thorbogen halten und dm Nachen hart an die

Mauer anlegen.
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Gleich darauf vernahm ich über mir einen ras¬
pelnden Ton, als wenn harte Tau« über eine scharfe
Ä gezogen würden, und einige Augenblicke später sah
ich nasse Stricke vor mir, die sich bei näherer Prüfung
M ein« Art zusammen geknüpfter Leiter erwiesen. Die
Lage sofort erkennend, zog ich die primitive Stlick.ecker
fest an mich heran, so daß der Acmenurdaran empor¬
zusteigen vermochte, derbald in der Dunkelheit verschwand.

An den verminderten Schwingungender Stricke
in meinen Händen merkte ich, daß der, wie es schien,
seemännisch gewandte Kletterer am Aule seines luftigen
Spazierganges angclangt war, und ba d horte ich auch
seinen leise an mich gerichteten Zuruf, ihm zu so gen.

Es war nun an dem Schisser, mir die Lecker zu
halten, damit ich dem Armenier folgen konnte. Da ich
gerade nicht zum Matrosen ausgebildet worden bin, so
wurde es mir nicht leicht, aus den regennassen und in¬
folgedessen sehr glatten Stricken nur festen Fuß zu fassen.
Gleich beim ersten Versuch fiel ich zurück und wäre aus
dem schlüpfrigen Kahn unfehlbar über Bord gestürzt,
wenn mich der Schiffer nicht noch rechtzeitig aufgefavgen
Me . Mein zweiter Anlauf glückte bester, und nach
ungefähr fünfundzwanzig Stufen mühevollen Steegens
kühlte ich den oberen Nand der Mauer unter meinen
Händen. Auf der dem Garten zuliegenden Seite war
diese nicht hoch, sodaß ich mich bequem auf den Boden

hinablaM fand ich noch ein zweites stark
türkisch, also verdächtig ausfehendes Individuum vor. das
mir jedoch von meinem getreuen Cicerone als der in
unsere Pläne eingeweihte Gärtner der Besitzung bezeichnet
wurde. Nach kurzem Kriegsrath, an dem ich jedoch keinen
Antheil nehmen konnte, da er türkisch gepflogen wurde,
nahm man mich in die Micke, wir schritten zuerst vor.
sichtig durch einen Laubgaug, schlichen dann wie Indianer
auf dem Kriegspfad unter überhängendem Buschwerk am
Rande eines freien Platzes entlang und standen endlich,
um eine Eck- biegend, vor einem hohen, dunkten Gebäude.

Nur einige hochangebrachte Fensteröffnungen befanden
sich in dem Hause. Eine von ihnen war hell erleuchtet
und hatte, wie dies überhaupt im Orient der Fall \\ ,
statt der Glasscheiben ein eingefpanntcS Gewebe von
seiner Gaze.

Flüsternd theilte mir der Armenier mit, daß hinter
diesem erhellten Fenster die Favoritin deS Paschas ihren
Empsangssalon habe.

BiS dicht unter das Fenster ausgeschichtet lag ein
Haufen Stangen und Latten. Geräuschlos gelang es mir,
diesen Holzbcrg zu erklimmen, und vorsichtig kauerte ich
mich vor dem Fenster nieder.

Beim ersten Blick, dm ich »n das Innere des Ge¬
maches warf, hätte ich mich fast durch einen BuSruf des
Erstaunens verrathen. so überrascht war ich von dem seen.
haften Bilde, das sich mir bot.

Ein mittelgroßer Raum wurde von einer mit hell-
blauer Seidengaze umhüllten Ampel matt erlellchtet, die
Wände hinaus zogen sich von blitzenden Sternen über-
säete Draperien ans demselben Seidenstoff, der sich an
der Decke zu einer Klippel wölbte, den ganzen Fußboden
bedcckie ein goldschimmernder, nach orientalischen Mutter»
gewebter Teppich. An dm Wänden standen mrdnge
Divans mit schwellenden Seidenpolsiern, ans denen in
den anmuthigsten Stellungen mehrere jugendliche Frauen¬
gestalten logen, die wir in ihrer geschmackvoller, turktschen

Nationaltracht und in der geheimnißvoll gedämpften Be.
leuchtung so zauberisch ideal vorkamen, wie sich ungesahr
die Gläubigen nach der begeisterten Schilderung ihres
Propheten die Schönen im siebenten Himmel vorstellen
mögen. Die eine, anscheinend die Favoritin, ruhte auf
dem Divan, die übrigen gruppirten sich in maler,scher
Weise um die Herrin.

K-eopatra — wie ich die Favoritin fortan nennen
will — klatschte dreimal in die. Händen, und herein
stürzten acht Negerknaben, die von jede der Damen ein
niedriges, rundes Tischchen stellten und ihnen, wie die
Pagen in der Zeit der Minne, kauend Zuckerwerk und
Getränke darboten. . . . . .

Die holden Frauen plauderten Hecker mite,nand er,
und Kleopatra war gerade im B-gnff, eine neben ihr
lehnende Laute zu ergreifen, als zwei greuliche,dickwanstige
Eunuchen in bunter, reicher Kleidung, dir mächtigen
■TUijUHeu Säbel guer im Gurt über den dicken Bäuchen,
hastig eintraten, sich zu beiden Seiten des Eingangs
ausstellten und die Portieren weit auseinanderschlugen.

Die Damen halt n sich eiligst erhoben und erwarteten
mit über die Brust gekreuzten Armen und demüthig ge«
enkten Häuptern ihren Herrn und Gebieter.

Eine peinliche Spannung hatte sich meiner bemächtigt;
da endlich trat er über die Schwelle, der Allgewaltige,
und sogleich warfen sich die Frauen vor ihm auf die Erde,
mit der Stirn fast den Teppich berührend. Die Eunuchen
verschwanden, und der Pascha, ein kleiner, feister, unsag.
lich verlebt aussehender schon bejahrter Herr, watschelte in
einen Schnabeischuhen schwerfällig an den regungslos vor

ihm liegenden Frauen, vorüber und ließ sich stöhnend und
keuchend aus dem Divan nieder, der mir gegeniiberstand.

Run erst wagten die Schöne» auszuschauen, und nach«
dem ihnen der Pasch« «" t der Hand nachlässig ein Zeichen
gegeben hatte, nahmen sie ihre vorhin verlassenen Plätze
wieder ein. ..

Unterdeß hatte sich der Regen verdichtet. I >Strömen
goß er aus- mich herab, doch ich achtete dessen nichtp zu
sehr sesseltcn mich die Vorgänge im Harem.

Jetzt entwickttte sich eine Arb Cour, indem unter Vor¬
antritt der Favoritin die graziösen Geschöpfe vor dem Pascha
vorbeidefilirten, dabei bemüht» ihr» Reizem daS vortherl«
hafteste Licht zu stellen ^ „ .

Plötzlich klatschte der Pascha dreimal rn die Hände,
und herein stürmte einer von den Negerkobolden. ein grün«
seidenes Taschentuch— grün M die Farbe deS Propheten
_ in der Hand schwingend, daS er dem Pascha kauend

Me Damen waren wie ausgescheuchte Vögel zur Seite
geflogen und stellten sich in der Mitte de» Raumes aus.
die Arme wiederum über der Brust gekreuzt und daS
Haupt tief gesenkt. Der große Moment des Abends war
gekommen.

Mühevoll erhob sich der Pascha, und, auf den Neger«
knaben gestützt, schritt er in seinen schlappende» Schuhen
schwerfällig die Front ab. Nun blieb er stehen und warf
das Tuch der meiner Ansicht nach Unbedeutendsten zu,
doch— de gustibus non est disputandmm

Die kleine Person fing das Tuch mit großer Geschickilch«
keit aus und drückte es wie in Verzückung mit theatralischer
Geste an die' L'pven und .. . . ^

Meine gefährliche Lage hatte ich über dem Anfchauen
völlig- vergessen- Ich war in die Höhe gefahren, dabei
jevoch auf den naffcn Stangen̂ die durch den plötzlrchen



miw. unt.

Drr I^ utooü Î.
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triefenden Mantel an jeder ^ eien Bewegung gehindert . schwöre beim Bart drS Propheten , daß de»
auf dem weichen Teppich, der die Wucht mMe » Falles ge- 12^ ^ nichts geschehen wird , aber nun HSre mich ruhig
mildert und mich vor schmerzen ^ Schien bew hrti ^ ^ nde an. WaS ich dir noch mitzutheilen habe,
hatte , in seltsamer unsrelwrllrger Huldigung zu den F B L at jte  yjxlleicht weniger aufbringen ."
der Favoritin . | , 0, mich mit meinem Revolver wieder etwaS

Ich schwebte in gräßlicher Gefahr . zurück, und der Pascha setzte seine Red- abermals in sehr
waren starr auf den Eingang gerichtet, wo doch l-d-n I u- * iw is
Augenblick die scheußlichen Eunuchen m»t hochgrschwungenenI hast mich zum Lachen gebracht, was niemand
Säbeln Hereinbrechen konnten, und schaudernd suhlte ich! Jgh ^ n gelungen ist. darum sei Dir vergeben . Ich
schon im Voraus , wre mrr da« kalte Eisen m ben  I }abe  hiermit feierlich rin , für heute Abend mein
Nacken fuhr. . | ®aft zu sein." ( Schluß folgt.)

Mit verzweifelter Anstrengung zerrte ich an denl ^ ° l'
» „önfen des Regenmantels , um meinen Revolver in die
Zaust zu bekommen. Nicht ohne Widerstand wollte ich
mich abschlachten lassen, wenn mir auch klar war . daß
ick der Uebermacht würde schließlich erliegen müssen —
da hörte ich über mir ein herzliches, Helles Auflachen und
in bestem Französisch die Worte : „Ost , o' est twx , o est
bien drole l“ .

Wo man lacht, so dachte ich, und sogar französisch
lacht, da wird eS ja auch wohl nicht gleich an «in un-
civiltsirtes Kopfabsäbeln gehen. Auch war eS mir untcrdeß
gelungen, mich auszurichten.

Mach Mitternacht.
Eine Gespenster« Geschichte von Georg Panlsen.

(Nachdruck verboten .)

WaS ich hier erzählen will, ist hauptsächlich Wahrheit.
Mag man mich auSlachen, wenn man bis zu Ende gelesen,

Die Kapuze war mir sammt Filzhut vom Kopf ge- Ich Hab' nicht- dawider ; Wahrheit bleibt 'S doch!
lallen und mein enthülltes Haupt mit dem verworrenen ! Aus dem Bahnhof in Kaltenhausen war das B '»
Haar ' und Bart und dem jedenfalls sehr verstörten Gesichts- 1vortrefflich, auch noch zur Mitternacht . .. ... . • ® i{ JQJ
ausdruck mußte einen urkomischen Anblick gewähren , denn waren zwar schon rar geworden aber d Deamteu d r
eine förmliche Lachsalve hellklingender Frauenstimmen ent«falte Rentier Zeuner und mein« Wenigkeit hielten U«
üd sch 2 mir Selbst der feiste Pascha hatte seine am Tisch. Aber endlich mußt- doch geschieden sem.

Würde so wei" vergessen daß ihm vor Lachen der dicke Und ich. nicht als der klügste, aber als der am wenigsten
Ba ch wackelte und helle Thränen über die Wangen herab - f standhafte Mann schied zucrsst
flössen.

Die Knöpfe deS Mantels hatten schließlich meinen
unausgesetzten Oeffnungsversuchen krachend nachgegcbcn.
im Nu hatte ich den Revolver schußsen' g in der Faust
und wollte schon, gereizt durch das endlose Lachen, den
Beleidigten spielen und meinerseits zur Offensive übergehen,
da wurde der Pascha plötzlich wieder ernst. Tin Blick
voll Hoheit, den ich dem dicken Herrn gar nicht zugetraut
hätte scheuchte die übermüthigen Damen aus ihren Divan
zurück, er selbst richtet« sich, soweit dies feine gedrungen
Gestalt zuließ gravitätisch aus und redete mich ebenfalls
in gutem Französisch ungefähr also an:

Wisse, o Fremdling , nur der Anblick, den du gleich¬
sam alS hereingefchleuderter regentriesender , Gummiball
darbotest, und der daS Lachen äs ma princesse favorite
zur Folg« hatte, bewahrte dich vor furchtbarem Tode ."

„Et cette petite chose lä “, konnte ich mich nicht
enthalten , den Revolver vorzeigcnd, einzuschalten. Der
Dicke ließ flch jedoch nicht stören und fuhr salbungk«
voll fort : ^ .

.In einen Sack hätte ich dich nähen und den Fischen
deS Bosporus zur willkommenen Beute vorwerfen lassen,
wie eS dem HaremSschänder zukommt. An den Hunden
jedoch — der Fluch des Propheten möge ihre Seelen wie

Man wollte mir de» Bahn . Nachtwächter mit der
Laterne — es war ein gräulich-s Dunkel — für ei» paar
Minuten mitgcbcn, aber wie wird man dann eingestehen,
daß man - . .,,,

Also los ! Nach ein paar hundert Schritten fotz ich
in einem Drahtgitter fest, daS von der Eisenbahnverwaitung
hier hcruwgezogen war . um Gänse. Schulbuben , Hammel
und erwachsene Menschen abzuhalten . Das waren dl«
„Einbrecher " , die hier in Betracht kommen, den
täglichen Verkehr genau berechnet. . . . ._

Ob ich rechts oder link» zu liegen lam , wem es
Wirklich nicht, aber solch' Drahtgitter hat nach Mitternacht
eine entsetzliche Anziehungskraft . Ich log , ob rechts oder
link», spielt keine Rolle , ich log, so lang ich war . M " n
Hut war sntsch. .
° Es muß in den Zeiten der einstmaligen Sintfluth

eine reizende Empfindung gewesen sein, im angehenden Ge.
wäffer herumzuplätsch >. . - Ich plätschert« auch, da
es gegen Abend tüchtig geregnet hatte . Hier sollten mal
Krebse gefangen werden , aber ob ich nicht einem totqe»
Thier am allcrähnlichsten glich, ich mag'S nrcht be-

^ " ^ Jrgendwohin kam ich, . . - wie viel Zeit darüber
verging , kann ich nicht feststelleu, wo ich faß oder lag , e»



fetfren ein (SQtiuffccginL'en, giemlid ) hotten , tDöfd/ung
ßeigenb , ntfo (eiblict) bequem.

Slfja, icf) Qatte alfo feinen  Schwiös , trüben War
bon bem lebten SBlifr getroffene (Si <f)c, na , nun , tonnte
gar nidjt  mehr fehlen . Also mal hoppla!

Aber meine  grauen Haare müssen kreideweiß geworden
fein in bem Moment,  so steil gingen ste zu Berge . Donner¬
wetter noch einmal , Spaß vertrag ich auch , aber drüben,
auf der anderen Straßenseite tauchte eine gräßliche
Fratze auf , mindestens ein vorstnthfluthliches . aus der Erde
herausgekommcnes Unthier , fähig und Willens , selbst einen
angemästeten Menschen mit einem Schluck zu verschlingen.
Und daS schaurige Gesicht strahlte in gräulichem Schimmer.
Ich war todtmüde . jetzt wurde ich wach wie ein junger Hund.

Da ein greulicher Laut ! Halb Löwe , ein viertel
Hyäne , halb Stier ! Und das Licht und das gräßliche Ge¬
sicht, hinterher ein unförmlicher Körper avancirten gerade
auf mich zu , ich suchte nach einer Waffe . Ich hatte keine,
mir ward sehr unheimlich!

Jetzt schlug es vom Thurm halb einS ! Mir ward
immer entsetzlicher zu Muthe . DaS war ein Unthier , wie
es die Hölle nur aussp ien konnte . Und immer höher hob
sich die Gestalt , ob ich morgen früh noch lebte?

Wenn das kein Gespenst war , gab 's überhaupt kein?
. . . 8auve , qui peilt ! Ich mit allen meinen Kräften
mich aufgerafft , gebrüllt wie ein Nachtungcheuer blas
brüllen kann , und — fortgerannt , daß die Sohlen brannten.
Und hinter mir ein grimmiges Krächzen , Schnaufen und
Blöcken . . . Sehr lange schlief ich kommenden Tage - und
war doch, wie zerschlagen . . .

Gegen Mittag kam der Rentier Zenner , gestriger
Kneipkumpan . vorbei . Wolll ' s ihm gerade erzählen von
dem Gespenst um Mitternacht.

„Nachbar , Herr Nachbar, " sagte er ober da geheim-
nißvoll , „ als ich zu Haus ging nach Ihnen , war ein
Thier , ein Wildschwein wor ' s wohl , am Straßengraben.
Ich meine Lötern ' anzündet und draus loS ohn ' Waffen,
»nd fort brannt 's vor Angst ! Ein Stück , waS ? *
„3c , ein Stück !" , sagt ich lobend , und weiter ging er.

Aber dann ward 's mir klar ! Was , i ch war ja das
Wildschwein ! Donnerwetter.

J-

Allerlei Humoristisches.
4TrnS vrÄ

Humor des Auslandes.
(Au4 der Jugend .)

„Run , Lucie, " fragte der moderne Ehegatte , „ was hast Du
heute alles getrieben ? "

Die moderne Frau nahm ihren Hut ab.
„Oh !" antwortete sie, „ ich war heute schrecklich in Anspruch

genommen : Um neun Uhr in der der Früh hatten wir Vorlesung
bei Mrs . X., eine reizende Vorlesung ! Mrs . X. las über die
.Architektur der vermuthlichen .Hauptstadt des Mars ' — ich wollt ' .
Du hättest cs hören können — und daran anschließend trug
Professor W . über ,Dic Insekten von Central -Afrika ' vor . Er
war so interessant ."

„Las glaub ' ich !"
„Dann um elf Uhr war ein Meeting des . Theosophischen Clubs'

und um halb zwölf bethciligte ich mich an einer Besprechung der
Comitcemitglieder des .Vereins zur Besserung der Mörder ' ."

„Schön !"

„llnb um Stvöif fvüfyflüctte idj mit  Mas . ' J"
„Sehr schön l"
„Nachmittags mußten wir zu den Theaterproben in die Ibsen-

Gesellschaft . Als ich dann nach Hanse ging , sah ich ein reizendes
Kind auf bet  Straße spielen , gerade vor unserer Wohnung , ein
entzückender kleiner Junge I Ich mußte ihn küssen ! Wenn ich
nur wüßte , wem das Kind gehört !"

»Hotte es blonde Haare ? " fragte der moderne Ehegatte.

„Und blaue Augen ? "
„Wunderbare blaue Augen !" 4
„Unb eine schmutzige Blouse an ? "
„Ja , eine abscheuliche Blouse !"
„Dann weiß ich, wessen Kind eS ist l"
„Nun l"
„Das unfrige !"

*

1 . Balletnymphe : „ Du , Cissy , weißt Du , daß die Blanche von
der ersten Quadrille sich verheirathet hat?  Und noch dazu mit
einem alten Knasterbart , der ihr Großvater sein könnte !"

2 . Balletnymphe : „ Unsinn — so alte Leute aiebt ' s ja
gar nicht I"

' *

Bobbie : „Wurden alle bösen Männer von der Sündflnth ver¬
nichtet , Mutter ? "

Mutter : „Ja , mein Kind . "
Bobbie (der soeben eine Tracht Prügel erhalten ) : „ Wenn ist

denn wieder eine Sündflnth , Mutter ? "
*

Miß Blushe : „ Sagen Sie mir doch Doktor , was ist ein
„idealer Fall " ? "

Hausarzt : „Ein gesunder Millionär mit einer unheilbaren
Krankheit ."

*

Das europäische C 0 » cert.
(In seinen neuesten Programm - Nummern.)

O Aegir , Herr der Fluthen . . .
Das ist im Leben häßlich eingerichtet . . .

(Duett der Czechen und Deutschen .)
Italien : Ich Hab' mich ergeben . . .
Terzett des Dreibunds : Wir sitzen so fröhlich beisammen . .’ I
Frankreich : Hab ' ich nur Deine Liebe . . . .

Wie gern « Dir zu Füßen . . .
O Du wunderschöner deutscher Rhein . . .

Rußland : Sei nicht bös , es kann ja nicht sein . . .
Pump ' mir Moos und bleib ' mein „Pump mir Moor " . . .
Wer weiß , ob wir uns Wiedersehn . . .

England : Verlassen bin i . . .
Die Türkei : Das war ein köstliche Zeit . . .
Griechenland : Fischerin , Du kleine . . .

Bitte , bitte , bitte , » och einmal . . .
Gnadenarie . . .

Spanien : Schlafe , mein Prinzchen!
Cuba , Du geliebtes Mauseschwänzchen . . .

Belgien (Kongreßlied ) : Strömt herbei , ihr Völkerschaaren . . ",
Rumänien , Serbien , Bulgarien rc . : Schunkelwalzer.
Monaco : Das Große mag sich loben . . .
Die Schweiz : Grüß euch Gott , alle miteinander!

^ (Lustige Blätter .)

Keine Ahnung!
Hausfrau (zum Dienstmädchen ) : Gehen Sie in die Leih¬

bibliothek , Marie , und hole » Sic mir „ Di - Ahnen " von Gustav
Freitag.

Marie ( in der Bibliothek ) : Haben Sie „Gustav , Du ahnst eS
nicht von Freitag ? *

Doppelsinnige Höflichkeit.
Baronin : „Mein Complinient , Herr Professor , ich bin vor¬

züglich getroffen !"
Maler : „ Sehr geschmeichelt , gnädige Frau I"

Deutschland :
Oesterreich:
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